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          London, Frühjahr 1890

        

      

    

    
      „Wie ist es um deine schauspielerischen Fähigkeiten bestellt, India?“, fragte mich mein Arbeitgeber Matthew Glass. In der Einspännerkutsche saßen wir uns diagonal gegenüber, so dass unsere Knie aneinanderstießen, wenn der Kutscher die Kurven zu schnell nahm, was er mit großer Regelmäßigkeit tat. Matt hatte den Kerl eingestellt, nachdem er den Einspänner vor gerade mal einer Woche bei einem Pokerspiel gewonnen hatte. Seither waren wir täglich darin unterwegs, um in der ganzen Stadt Uhrmacher aufzusuchen. Doch heute ging die Fahrt zur Bank of England in der Threadneedle Street.

      „Das ist eine merkwürdige Frage“, sagte ich. „Sie sind passabel, schätze ich, solange man nicht von mir verlangt, Shakespeares Monologe auswendig zu können. Ich war nie sonderlich gut im Aufsagen der Klassiker. Warum fragst du?“

      „Kannst du die Rolle einer besorgten Enkelin spielen?“

      „Ah. Jetzt verstehe ich. Was für ein schlauer Gedanke. Ich werde mein Bestes geben, aber ich kann nicht versprechen, dass uns ein kluger Bankangesteller nicht auffliegen lässt.“

      Wir waren zur Bank of England unterwegs, um herauszufinden, ob ein Uhrmacher namens Mirth nach wie vor seine Gildenpension abhob, die regelmäßig auf sein Konto eingezahlt wurde. Er war womöglich der Uhrmacher Chronos, den Matt brauchte, um seine lebensspendende Uhr zu reparieren – eine Uhr, die er täglich immer öfter benutzen musste, um seine Gesundheit wieder herzustellen. Obwohl Abercrombie, der Meister der Uhrmachergilde, mir versichert hatte, dass Mirth nicht der Richtige war, traute ich ihm nicht. Dieser schreckliche Mann hatte mich fälschlicherweise des Diebstahls bezichtigt und festnehmen lassen wollen. Außerdem hatte er verhindert, dass ich der Gilde beitrat. Es hätte mich nicht überrascht, wenn er mich in Sachen Mirth belogen hätte, um uns von unserer Suche abzubringen. Abgesehen von Mirth hatten wir keine anderen Uhrmacher ausfindig gemacht, die im richtigen Alter waren und sich vor fünf Jahren im Ausland aufgehalten hatten, als der rätselhafte Chronos sich in Amerika mit einem magischen Arzt zusammengetan hatte, um Matts Leben zu retten. Wir konnten ihn noch nicht ausschließen. Nicht, bis wir ihn gesehen hatten.

      „Ich bin mir sicher, du bist der Herausforderung gewachsen“, sagte Matt mit einem seichten Lächeln, das seine erschöpften Augen nicht ganz erreichte.

      Trotz seiner Müdigkeit wirkte er in seinem neuen anthrazitfarbenen Anzug, der gestern von seinem Schneider geliefert worden war, besonders ansehnlich. Er machte eine gute Figur mit seinen langen Beinen, breiten Schultern und den dunklen Haaren, die ein Gesicht mit starken Kanten und glatter Haut rahmten. Ich erwischte mich häufig dabei, wie ich seine gutaussehenden Züge musterte und mich fragte, wie viel ansehnlicher sie noch wären, wenn ihn die Müdigkeit nicht gequält hätte.

      „Behalte einfach Mirths persönliche Angaben im Kopf, und man sollte dir Glauben schenken“, versicherte er mir.

      „Oliver Warwick Mirth“, sagte ich aus dem Gedächtnis auf. „Geboren am neunten April 1820. Bis vor kurzem wohnhaft bei der Aged Christian Society in der Sackville Street, doch er wird nun vermisst, und wir, seine Familie, machen uns große Sorgen.“

      „Und dein Name?“

      Ich schaute ihn finster an. Wir hatten bei der Society keine Namen seiner Familienmitglieder erhalten. Ein Angestellter dort hatte uns Mirths persönliche Daten herausgesucht, nachdem Matt ihm etwas Geld zugesteckt hatte, aber er hatte keine Familie erwähnt. Niemand hatte Mirth in der Residenz besucht. Wir wussten aber von Abercrombie, dass Mirth eine Tochter hatte. Ich könnte die Tochter jener Tochter sein.

      „Jane“, verkündete ich. „Jane Grey.“

      Er musterte mich mit sarkastisch verzogenem Mund. Er hatte eine gelassene Körperhaltung und ein ausdrucksstarkes Gesicht, in dem gut erkennbar war, was ihm durch den Kopf ging. Normalerweise. Manchmal disziplinierte er seine Züge, um seine Gedanken für sich zu behalten. Darin war er ebenso gut wie in der Kunst, dafür zu sorgen, dass andere sich in seinem Beisein wohlfühlten, wenn er es so wollte.

      „Du siehst nicht aus wie eine Jane Grey.“

      „Oh? Wie sieht denn eine Jane Grey aus?“

      „Schmal.“

      „Dir ist aber klar, dass Frauen sich gern als schmal bezeichnet sehen und du mich gerade beleidigt hast.“ Ich lächelte dabei, damit er wusste, dass mich seine Anmerkung nicht verletzt hatte. Hatte sie auch wirklich nicht. Ich hatte zwar nicht die winzige Taille vieler Frauen, weil ich mir das Korsett nicht bis zum schmerzhaften Extrem zuschnürte, aber ich hatte einen großzügigen Busen und konnte mit meiner Größe das oberste Regal der Speisekammer erreichen, war aber immer noch klein genug, dass ein Mann wie Matt über mir aufragte. Mit siebenundzwanzig Jahren hatte ich mich an meine Proportionen gewöhnt und nahm sie ebenso als Teil von mir hin wie mein gerades braunes Haar und meine grünlichen Augen.

      „Lass mich das umformulieren“, sagte er, während seine Wangen sich leicht rosa färbten. „Jane Grey klingt nach jemandem, der mit dem Hintergrund verschmilzt. Das tust du nicht. Nennen wir dich doch Jane Markham.“

      „Und wer bist du? Mein Bruder?“

      „Anwalt.“

      „Du? Ein Anwalt?“ Ich lachte.

      Er empörte sich: „Was ist falsch daran, ein Anwalt zu sein?“

      „Nichts, aber du siehst nicht wie einer aus.“

      „Wonach sehe ich denn aus?“

      Stattlich. Anziehend. Charmant. „Einem Gentleman mit Vermögen, der ein interessantes Leben geführt hat. Dein Akzent lässt dich wie einen Menschen klingen, der sich niemals lang genug an einem Ort niedergelassen hat, um ein einzelnes Land seine Heimat zu nennen.“

      Sein Lächeln schwand, ehe es zurückkehrte. „Du bist sehr aufmerksam.“

      „Das sind Tatsachen, die du mir über dich erzählt hast, Matt.“

      „Nur den Teil, dass ich oft umgezogen bin. Ich habe nie erwähnt, dass ich mich als Fremder fühle, wo ich auch bin.“

      „Oh.“

      Plötzlich schlingerte die Kutsche, sodass ich auf dem Ledersitz auf die andere Seite rutschte. Matt griff mit beiden Händen nach mir, war jedoch nicht schnell genug, um zu verhindern, dass unsere Knie zusammenstießen. Er schaffte es aber, mich davon abzuhalten, dass ich in die Seitenwand der Kutsche krachte.

      „Alles in Ordnung?“, fragte er und half mir, mich wieder gerade hinzusetzen. Seine Hände lagen locker auf meinen Armen, ließen aber nicht los. Einen kurzen, doch intensiven Augenblick lang trafen sich unsere Blicke, sodass mein Herz an die Rippen klopfte. Seine Finger drückten sanft zu, ehe er mich losließ.

      „Danke.“ Ich richtete mir den Hut, wobei ich mir Zeit nahm, um mein heißes Gesicht zu verbergen. „Dein neuer Kutscher scheint es immer eilig zu haben.“

      Matt klappte das Fenster auf und rief Bryce zu, er solle langsamer werden. Der Einspänner verlangsamte sich pflichtschuldig zum Schritttempo. „Also“, sagte Matt, als er sich erneut auf dem Sitz niederließ, „wenn ich nicht wie ein Anwalt aussehe, wer soll ich dann sein?“

      „Wir sollten sagen, dass wir beide die Enkel von Mr. Mirth sind, da niemand etwas Gegenteiliges weiß.“

      „Hoffen wir.“

      Wir hatten keine Aufzeichnungen über Nachfahren von Mirth gefunden, abgesehen von seiner Tochter. Laut Abercrombie war diese Tochter unter gewissen skandalösen Umständen nach Preußen geflohen, aber wir wussten nicht sicher, ob sie anschließend nach England zurückgekehrt war, oder ob sie selbst Kinder hatte. Hoffentlich wusste das auch die Bank nicht.

      Die Kutsche kam zum Stehen, und wir stiegen vor dem riesigen Gebäude der Bank of England aus. Der Bau stellte sein ganzes Umfeld in den Schatten, genauso wie die Männer, die wie emsige Ameisen ein und aus gingen. Außer mir war keine einzige Frau in Sicht.

      „Komm, Schwester“, sagte Matt und hielt mir den Arm hin. „Finden wir heraus, ob unser lieber Großvater noch unter uns weilt.“

      Im Inneren standen ernste junge Männer hinter einem langen, polierten Tresen. Ihre flink arbeitenden Finger reichten den Kunden Banknoten. Das Rascheln des Papiers lag unter den gedämpften Stimmen, hin und wieder durchbrochen vom entschiedenen dumpfen Knall eines Stempels.

      Wir näherten uns einem Angestellten, und Matt nannte unsere Namen und unser Anliegen, aber als der Buchhalter sagte, er könne uns nicht helfen, beschloss ich, dass vielleicht ein etwas weiblicherer Ansatz angebracht wäre.

      „Bitte, Sir“, sagte ich und rang auf dem Tresen meine Hände in den Handschuhen. „Wir sind gerade aus Preußen zurückgekehrt, wo kürzlich unsere Mutter verstarb, und möchten wissen, ob unser Großvater noch lebt.“ Ich schlug einen gemäßigt verzweifelten Unterton an. Hoffentlich würde das reichen. Ansonsten würde ich den Ton auf ein hysterisches Niveau anheben. Wenn man eine öffentliche Szene machte, brachte man oft sogar die konservativsten Männer auf Trab. „Das Personal der Aged Christian Society war keine Hilfe. Offenbar ist er einfach hinausmarschiert, aber niemand weiß, wohin er ging. Bitte, können Sie meinem Bruder und mir helfen? Wir wissen keinen Rat mehr, wohin wir uns als Nächstes wenden sollen.“

      „An die Polizei“, sagte der Angestellte und klang gelangweilt.

      „Wir haben uns dort erkundigt“, erwiderte Matt. „Dort heißt es, man könne uns nicht helfen.“

      Der Buchhalter breitete die Hände aus und zuckte mit den Schultern.

      „Wir wollen nur wissen, ob er immer noch von seinem Konto abhebt.“ Ich zog ein Taschentuch aus meinem Pompadour und tupfte mir den Augenwinkel damit ab. „Wenn nicht …“ Ich drückte mir das Taschentuch an die Nase und schniefte. „Wenn nicht, dann fürchte ich, müssen wir der Polizei mitteilen, dass er nicht verschollen ist, sondern t…tot.“

      Matt legte mir einen Arm um die Schultern. „Ist ja gut, Jane. Wir werden der Sache auf den Grund gehen, auf dem einen oder anderen Weg.“ Er warf einen aussichtslosen Blick auf den Angestellten. „Wenn Sie uns nicht helfen können, kann es vielleicht ihr Vorgesetzter.“

      Der Angestellte seufzte. „Beweisen Sie mir, dass Sie sind, wer Sie zu sein behaupten, und ich sehe, was ich tun kann.“

      Wir nannten erneut unsere falschen Namen, außerdem Mirths persönliche Angaben. Er schrieb sie auf und reichte sie einem Jüngling mit pickeligem Gesicht, der durch eine Tür hinter ihnen verschwand. Drei Minuten später kehrte er zurück und reichte dem Buchhalter eine Akte.

      „Laut unserer Aufzeichnungen“, sagte der Angestellte, ohne von der Akte aufzuschauen, „hebt Ihr Großvater noch von seinem Konto ab. Er kommt sogar jeden Mittwochnachmittag.“

      Mein Herz wurde leicht. Mirth war am Leben!

      „Gibt es eine aktuelle Adresse von ihm?“, fragte Matt, während er versuchte, auf die Dokumente zu schielen.

      Der Angestellte klappte die Akte zu. „Laut dieser Akte wohnt er noch bei der Aged Christian Society.“

      Matt lächelte den Buchhalter traurig an. „Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben.“

      Wir stiegen wieder in die wartende Kutsche, und Matt klopfte ans Dach, sobald wir saßen. Der Einspänner fuhr an und preschte dann los. Es schien, als hätte Bryce bereits vergessen, dass man ihn zu einer etwas ruhigeren Fahrt angewiesen hatte.

      Matt starrte mit abwesendem Blick aus dem Fenster. Er war wohl schrecklich enttäuscht. Wir wussten kaum mehr als zuvor, ehe wir die Bank betreten hatten.

      „Es tut mir leid, dass wir nichts Brauchbareres erfahren haben“, sagte ich leise.

      „Es war keine völlige Zeitverschwendung.“ Er lächelte mich aufmunternd an. Ich bewunderte seinen Optimismus. Er zeigte sich kaum je frustriert über unseren mangelnden Fortschritt auf der Suche nach Chronos. Wenige Menschen in seiner misslichen Lage hätten es geschafft, einen so standhaften Optimismus an den Tag zu legen. „Wir wissen, dass er am nächsten Mittwochnachmittag in der Bank sein wird.“

      Heute war Donnerstag. Nur sechs weitere Tage. Es fühlte sich endlos an. „Du hast vor, an der Bank auf ihn zu warten?“

      „So ist es. Ich werde Chronos erkennen, wenn ich ihn sehe. Falls Mirth Chronos ist, weiß ich es sofort.“

      Ich lächelte und hoffte, damit zu beweisen, dass auch ich optimistisch sein konnte. „Es ist ein Fortschritt.“

      „Ist es.“

      Keiner von uns klang sonderlich überzeugt, aber unser Lächeln blieb davon unberührt.

      Bryce ließ uns vor der Park Street 16 in Mayfair aussteigen, dann fuhr er zu den Stallungen hinter der Reihe mit Stadthäusern weiter. Duke und Cyclops trafen uns an der Tür.

      „Und?“, fragte Duke, noch ehe wir unsere Mäntel ausgezogen hatten. „Lebt er noch?“

      „Ja“, sagte Matt, der mir aus dem Mantel half. „Aber wir haben keine aktuelle Adresse.“

      Duke fluchte tonlos.

      „Eine weitere Sackgasse“, murmelte Cyclops mit einem Kopfschütteln.

      „Nicht ganz.“ Matt erzählte seinen Freunden von Mirths regelmäßigen Bankbesuchen am Mittwochnachmittag. „Ich werde nächste Woche nach ihm Ausschau halten.“

      Die ausbleibende Antwort war ein überwältigender Hinweis darauf, was die beiden Männer davon hielten.

      „In der Zwischenzeit werden India und ich weiterhin Uhrmacher in der Stadt aufsuchen“, sagte Matt.

      Wir waren schon bei vielen, vielleicht den meisten gewesen, und es gab nur ein paar letzte Werkstätten in Clerkenwell, die man nun noch aufsuchen konnte. "Wir machen nach dem Mittagessen weiter, ja?“, schlug ich fröhlich vor.

      Er knurrte lediglich. Obwohl ich die Ausflucht des Essens benutzt hatte, war ihm wohl aufgefallen, dass ich es vermieden hatte, sein Bedürfnis nach Ruhe und einer Anwendung seiner Uhr zu erwähnen. Wenn es eines gab, das Matt überhaupt nicht mochte, dann war es die Erinnerung an seinen geschwächten Zustand.

      „Duke“, sagte Cyclops mit einem Nicken zum hinteren Teil des Hauses hin. „Was haben wir zu essen da?“

      „Warum bleibt das Kochen immer an mir hängen?“, maulte Duke.

      „Weil niemand sonst gern kocht.“

      „Weil du gut darin bist“, sagte Matt mit einem finsteren Blick zu Cyclops.

      Cyclops‘ heiles Auge tränte vor Lachen. Es war ein schreiender Gegensatz zu der hässlichen, fransigen Narbe, die unter der Klappe über seinem anderen Auge hervorragte. Er war mit seiner aufragenden Statur, seinem mächtigen Körperbau und der Narbe ein furchterregender Anblick, aber ich hatte rasch gelernt, dass er eine recht sanfte Seele war. Wie Duke und Willie war auch er Matt treu ergeben.

      „Hoffentlich haben wir bald einen neuen Koch“, fügte Matt an. „Du wirst nicht weiterhin in der Küche arbeiten müssen. Niemand von euch.“

      „Mir macht die Arbeit nichts aus“, grollte Duke. „Solange jeder seinen Teil beiträgt.“

      „Die Dinge werden hier anders angepackt“, erwiderte Matt. „Das ist immerhin Mayfair. Wir brauchen Personal.“

      „Brauchen wir nicht.“ Duke schüttelte den Kopf. „Wir kehren bald nach Hause zurück.“

      Matt senkte den Blick. Dukes hörbares Schlucken füllte die Stille. Niemand wusste, wie lange sie in London nach Chronos suchen würden. Und wenn sie ihn hier nicht fanden … stand ihr nächster Schritt noch in den Sternen.

      Cyclops schubste Duke an der Schulter. „Ich helfe dir.“

      „Du? Du kriegst nicht mal Toast braun.“

      Cyclops‘ grollendes Lachen war noch lange hörbar, nachdem die beiden im Personalbereich unten verschwunden waren. Matt und ich hatten kaum unsere Hüte und Handschuhe abgenommen, da öffnete sich schon die Tür zum Salon, und eine schlanke Frau marschierte energischen Schrittes heraus. Ihre ernsten schwarzen Augenbrauen zogen sich über einer Hakennase zusammen.

      „Ich weigere mich, in einem so unanständigen und undisziplinierten Haushalt zu arbeiten!“, erklärte sie, während sie durch die Eingangstür an uns vorbei stapfte. „Amerikaner“, fügte sie gemurmelt hinzu, ohne Matt oder mich auch nur eines Blickes zu würdigen, während sie die Tür aufstieß und ging.

      Matt schloss sie hinter ihr, als gerade Willie, Matts amerikanische Cousine, aus dem Salon kam. „Ist das Bewerbungsgespräch nicht gut gelaufen?“, fragte er mit trägem Spott.

      „Dieses Weib!“ Willie stocherte mit dem Finger Richtung Tür und erwischte eine Tonhöhe irgendwo zwischen einem Knurren und einem Kreischen. „Engländerinnen!“

      „Ja?“, fragte ich und hob die Augenbrauen.

      „Ihr seid alle …“ Sie warf die Hände in die Luft, als würde das alles erklären. „Kleine prüde Fräuleins!“

      „Ist das alles?“, fragte ich, während ich an ihr vorbei ins Speisezimmer rauschte. „Ich habe mir schon kurz Sorgen gemacht, Willie. Ich dachte, du würdest etwas Gemeines über meine Mitbürgerinnen sagen.“

      Es war mir ein großes Vergnügen, Willie noch einmal dieses merkwürdige Geräusch von sich geben zu hören, während sie hinter mir her stapfte.

      Miss Glass, Matts ältliche Tante, griff sich ans Ohr und zuckte zusammen. „Beende diesen infernalischen Lärm, Willemina“, bat sie. „Meine Ohren sind zu alt, um sich dem auszusetzen.“

      „Die Gespräche laufen also offensichtlich gar nicht gut“, sagte Matt zu seiner Cousine und seiner Tante.

      „Sie wären erfolgversprechender, wenn ich die in Frage kommenden Haushälterinnen allein befragen dürfte“, verkündete Miss Glass in ihrer hochmütigsten Art. Sie war Oberklasse bis ins Mark und schaffte es, das auch mit einem bloßen Schürzen der Lippen zu vermitteln, welches sie üblicherweise für Willie reserviert hatte.

      Die beiden kamen schrecklich schlecht miteinander aus. Miss Glass empfand Willie als grob, wenig damenhaft und im besten Fall aus der Arbeiterschicht, während Willie Miss Glass für versnobt, steif und aufgeblasen hielt. Sie hatten beide recht, doch hatten sie beide auch wunderbare Eigenschaften. Es würde jedoch einige Zeit dauern, ehe eine von ihnen diese guten Eigenschaften in der anderen erkannte. Gewiss länger als diesen Vormittag. Sie waren nur selten zu zweit für sich gewesen, aber beide hatten die potentiellen Angestellten befragen wollen. Matt hatte gehofft, sie würden sich dadurch näher kommen. Es sah aus, als hätte er sich verschätzt.

      Willie verschränkte die Arme vor ihrer Lederweste und blickte Miss Glass aus zusammengekniffenen Augen an. „Sie will eine Haushälterin mit vornehmem Getue und guten Manieren. Ich lasse doch nicht die verdammten Bediensteten von oben auf mich herabschauen. Ich lasse niemanden auf mich herabschauen!“

      Miss Glass‘ Rücken versteifte sich. „Ich versuche, jemanden anzustellen, der von aufrechtem moralischem Charakter ist. Leider schreckt deine derbe Sprache solche Frauen ab.“

      „Das hat nichts mit meiner Sprache zu tun.“ Willie wedelte mit einer Hand Richtung Tür. „Die da hat mich unnatürlich genannt. Unnatürlich!“

      „Sie hat über deine maskuline Aufmachung gesprochen. Keine normale Frau zieht sich an wie du.“

      Willie zog ein Hosenbein hoch und stellte ihr gestiefeltes Bein auf den niedrigen Tisch. „Die davor sagte, ich wäre unmoralisch. Ich zieh mich vielleicht an wie ein Mann, aber das macht mich nicht zur losen Weibsperson.“

      Miss Glass schniefte nur.

      Willie lächelte sie hart an. „Hast du diesbezüglich nichts zu sagen, Letty?“ Willie war dazu übergegangen, Miss Glass mit der familiären Version ihres Vornamens anzusprechen, um sie zu ärgern. Es funktionierte. Miss Glass zeigte Willie die kalte Schulter.

      „Meine Damen“, stöhnte Matt. „Könnt ihr bitte aufhören, euch zu streiten? Gab es irgendwelche Bewerberinnen, die euch beiden gefielen?“

      Willie und Miss Glass sahen einander an. „Nein“, sagten sie im Gleichklang.

      Matt seufzte. „Vielleicht kann India bei zukünftigen Gesprächen dabei sein.“

      „Warum?“, fragte Miss Glass.

      „Ja, warum?“, fügte Willie hinzu und stellte den Fuß zurück auf den Boden.

      „Sie kann als Vermittlerin auftreten“, erklärte er. „Sie hat ein beruhigendes, sachliches Wesen, und das wird mit minimalem Aufwand die Guten von den Schlechten trennen.“

      Das dachte er von mir? Dass ich ruhig und sachlich war? Hatte er bereits unsere erste Begegnung vergessen, bei der ich meinen ehemaligen Verlobten Eddie Hardacre beschimpft hatte? Ich hatte eine ziemliche Szene gemacht. So sehr, dass Matt mich mit Gewalt aus dem Laden geschleift und dann Cyclops den Auftrag gegeben hatte, mich festzuhalten. Natürlich benahm ich mich so nicht tagtäglich, aber ich hatte diese Erfahrung so läuternd gefunden, dass ich nicht mehr völlig zu meiner ruhigen, fügsamen Art zurückgekehrt war. Ich sagte inzwischen ganz gern meine Meinung, falls die Gegebenheiten es nötig machten.

      „Ich bin ruhig“, sagte Miss Glass, die sich mit den Händen über ihren schwarzen Rock strich.

      „Und mir kommt niemand unsachlich“, ging Willie dazwischen, während sie mir einen Blick zuwarf, als wäre ich diejenige gewesen, die vorgeschlagen hatte, dass ich bei den Gesprächen dabei war. „Wir brauchen sie nicht.“

      „Ich bin ganz derselben Meinung.“ Miss Glass nickte mir freundlich zu. „Nimm es mir nicht übel, India.“

      „Keineswegs“, sagte ich. „Ich habe sowieso nicht den Wunsch, hinzugezogen zu werden. Das steht mir nicht zu.“

      Meine Antwort schien Miss Glass und Willie gleichermaßen zu befriedigen, aber Matt nicht. „Beweist mir, dass ihr euch auf eine Haushälterin einigen könnt, ohne dass eine dritte Partei mitmischt“, erklärte er ihnen. „Ansonsten heuere ich die Nächstbeste an, die von der Straße hereinmarschiert. Ist das klar?“

      „Äußerst klar“, sagte seine Tante.

      Willie knurrte nur, was in ihrer Sprache so viel wie Zustimmung hieß.

      Matt entschuldigte sich, nur um Willie im Schlepptau zu haben, während er sich entfernte. Sie wollte ihn vermutlich fragen, wie es um unsere Erkundigungen bei der Bank stand. Wir hatten beschlossen, Matts gesundheitliche Probleme von seiner Tante fernzuhalten. Ihr Verstand war manchmal etwas flatterhaft mit einem gelegentlichen Abrutschen in den Irrsinn, und wir wollten ihr keine Sorgen bereiten. Genauso wenig wollten wir ihr erklären müssen, wie ihn eine Taschenuhr verjüngen konnte, wenn auch nur vorübergehend. Aber das bedeutete, dass wir unsere Suche nach Chronos nicht offen vor ihr besprechen konnten. Soweit sie Bescheid wusste, war ich zeitweise als ihre Gesellschafterin angestellt, und zeitweise, um Matt bei seinen Geschäftsangelegenheiten zu helfen, solange er in London weilte – ein Besuch, der laut ihrer Überzeugung niemals enden würde. Wir hatten es aufgegeben, ihr zu sagen, dass er eines Tages nach Amerika würde zurückkehren müssen. Sie weigerte sich, das zu glauben.

      Eigentlich wollte auch ich nicht gern an diesen Tag denken. Was würde dann aus mir werden, und auch aus Miss Glass? Nicht zu vergessen, dass ich meine neuen amerikanischen Freunde inzwischen sehr mochte.

      Matt verbrachte den übrigen Vormittag in seinen Gemächern, dann aßen wir alle gemeinsam im Speisezimmer. Miss Glass machte keine Anmerkungen mehr zur Anwesenheit von Duke und Cyclops bei den Mahlzeiten. Sie hatte es auch aufgegeben, sie als Personal zu bezeichnen, und schien sie als Mitglieder des Haushalts zu akzeptieren, mit dem gleichem Status wie ich oder Willie, jedoch nicht wie sie und Matt. In ihrer Vorstellung befanden sie und ihr Neffe sich durch ihre Geburt und Gottes Willen in einer erhöhten Stellung. Die arme Willie kollidierte täglich mit dem englischen Klassensystem, nannte es ungerecht und ausgedient, manchmal in Anwesenheit von Miss Glass. Sie würde irgendwann begreifen, dass es ein jahrhundertealtes System war, zu tiefsitzend, um im Lauf weniger Wochen verändert zu werden.

      Das Eintreffen eines Besuchers nach dem Mittagessen überraschte uns alle. Es war unser erster seit der Ergreifung des amerikanischen Banditen Dark Rider vor einer Woche. Nicht einmal Miss Glass‘ Bruder oder Schwägerin waren vorbeigekommen. Miss Glass hatte sich geweigert, irgendwelche Freundinnen zum Tee einzuladen, ehe wir nicht richtige Bedienstete hatten, wie es sich für ein Stadthaus ziemte, das Mr. Matthew Glass gehörte. Die Ankunft von Commissioner Munro stürzte sie in große Sorge darüber, wie wir ihn empfangen sollten, bis Matt vorschlug, dass sie sich in sein Bureau zurückzogen. Munros rascher Zustimmung und seinem steifem Kinn nach zu urteilen, war es kein Freundschaftsbesuch.

      „Nach dir, India“, sagte Matt zu mir.

      Ich blickte ihn ausdruckslos an. „Du willst mich dabei haben?“

      Er warf Munro, der schon unten am Treppenaufgang stand, einen entschuldigenden Blick zu und trat näher, um mir zuzuflüstern: „Du bist meine Assistentin.“

      „Ich dachte, ich wäre eher Miss Glass‘ Gesellschafterin als deine Assistentin.“

      „Ich hätte dich gern dabei.“

      Ich ging voraus die Stufen empor, und Willies Blicke trafen mich wie Dolchstöße in den Rücken. Zweifellos wollte sie wissen, weshalb mir Sonderrechte zuteilwurden. Das wollte ich auch erfahren.

      „Ich habe eine Aufgabe für Sie, Mr. Glass“, sagte der Commissioner, als er sich hinsetze.

      Matt setzte sich hinter seinen Schreibtisch, während ich einen Stuhl heranzog und darauf wartete, dass er mir Blatt und Stift reichte. Das tat er nicht. Er schaukelte nur auf seinem Sessel zurück und wartete, dass Munro fortfuhr.

      Munro strich sich mit dem Daumen und einem Finger über den weißen Schnurrbart und wirkte, als wäre er um Worte verlegen. Bei meinem kurzen Treffen mit ihm nach meiner Begegnung mit dem Dark Rider vor Scotland Yard hatte er recht direkt gewirkt, und niemals hätte er mit seiner Meinung hinter dem Berg gehalten. Es war wohl etwas nicht in Ordnung.

      „Was für eine Aufgabe haben Sie für mich?“, drängte Matt ihn.

      „Der Sohn einer … Freundin wird vermisst.“

      Matt lehnte sich vor. „Ich verstehe.“

      Munros Gesicht fiel in sich zusammen. Der Schnurrbart senkte sich über den herabhängenden Mund, und seine Augen wurden feucht. Er musste dem Jungen und seinen Eltern sehr nahestehen, um so betroffen zu sein. „Er ist ein genialer Kartenzeichner. Er stellt ausgezeichnet gute Karten und Globen her, mit haargenauer Akkuratesse. Hier.“ Er holte ein zusammengerolltes Blatt aus dickem Pergament aus seiner inneren Brusttasche hervor und reichte es Matt.

      Matt breitete es auf dem Schreibtisch aus. Es war eine Karte von Londons Zentrum, gezeichnet in vorzüglichen, farbigen Einzelheiten. Selbst die kleinste Gasse war dargestellt und so klein beschriftet, dass man ein Vergrößerungsglas brauchte, um den Namen zu lesen. Schiffe reihten sich an den Docks, ihre Leinen mit Teer geschwärzt, der so glatt war, dass er glänzte, ihre Fracht türmte sich als perfekte Miniatur auf den Anlegern. Das Wasser der Themse und hin und wieder ein Fenster schienen das Sonnenlicht zu reflektieren, und ich konnte zwischen Ziegel-, Stein- und Holzgebäuden unterscheiden. Sie war ein Kunstwerk.

      „Sie ist wunderbar.“ Ich strich mit den Fingern über die Linien und stellte überrascht fest, dass einige sich erhaben anfühlten. Wie hatte er diesen Effekt erzielt?

      „Es ist alles akkurat“, sagte Munro erneut mit einem Hauch von Stolz.

      „Sie wollen, dass ich ihn finde? Ist das nicht eine Aufgabe für einen Ihrer Kriminalpolizisten?“

      „Sie haben es versucht. Ich habe es versucht. Er ist einfach … verschwunden. Darum brauche ich Sie.“ Sein Gesicht wirkte nicht mehr traurig, sein Blick nicht mehr niedergeschlagen. Er war abermals der exzellente, stolze Commissioner. „Sie haben mir erzählt, dass Sie darauf spezialisiert sind, Verbrecherbanden zu infiltrieren, indem Sie vorgeben, einer von ihnen zu sein, während Sie sich in ihren Kreisen bewegen. Ich habe an meinen Gegenpart in Kalifornien telegrafiert und das von ihm bestätigen lassen. Er hat mir mitgeteilt, Sie hätten etliche gefährliche Banden von innen zur Strecke gebracht, oft ganz allein. Er nannte Sie furchtlos, entschlossen und ohnegleichen. Sie, Sir, sind genau der Mann, den ich brauche. Meine Polizisten sind gute Männer, aber ich brauche jemanden, der besser ist als gut. Ich brauche einen kompetenten und intelligenten Mann, jemanden, der rasch denken und entsprechend handeln kann. Ich glaube, Sie sind der einzige Mann, der mir helfen kann, ihn zu finden, meinen … Daniel zu finden.“

      Ich wandte mich zu Matt und war mir bewusst, dass meine Augen aufgerissen waren und mir der Mund offenstand. Ich konnte nicht verhindern, dass ich ihn anstarrte. Ich wusste, dass er in Amerika Verbrecherbanden zu Fall gebracht hatte, darunter die seines eigenen Großvaters, aber das Lob von seinem Auftraggeber war überbordend. Er wurde nicht einmal rot.

      „Sie haben eindeutig eine Ahnung, wer für das Verschwinden des Sohns Ihrer Freundin verantwortlich ist“, sagte Matt. „Was für eine Gruppe soll ich denn infiltrieren?“

      „Die Gilde der Kartenzeichner. Dort geht etwas Merkwürdiges vor, und ich möchte, dass Sie dem auf den Grund gehen.“ Er beugte sich vor, und wieder einmal hatte sich seine Haltung von befehlshaberisch zu besorgt gewandelt. „Finden Sie meinen Jungen, Mr. Glass. Finden Sie Daniel.“
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      „Ihren Jungen?“, fragte Matt.

      Der Commissioner streckte den Hals im gestärkten weißen Kragen, und Röte stieg ihm über seinem Schnurrbart in die Wangen. Er zog die Fotografie eines Jünglings aus der Tasche. Der direkte, kluge Blick des jungen Mannes richtete sich unter einem hellen Haarbusch auf die Kamera. Er war schlank, anders als sein kräftiger Vater, aber sein entschlossener Mund war dem von Munro sehr ähnlich.

      „Sein vollständiger Name lautet Daniel Munro Gibbons“, sagte der Commissioner.

      Der Junge war wohl unehelich, wenn er den Namen seines Vaters als zweiten Vornamen annahm, nicht als Nachnamen. Ich fragte mich, ob Mrs. Munro Bescheid wusste.

      „Er ist neunzehn Jahre alt, mit blonden Haaren und blauen Augen.“ Der Commissioner sprach nüchtern, als würde er seine Männer über das Verschwinden eines Fremden aufklären. Es wirkte, als wisse er nicht, wie er sich verhalten solle, während er zwischen Unbetroffenheit und Sorge schwankte, mit der ganzen Bandbreite der Gefühle dazwischen. „Er ist klug, jedoch naiv. Er wohnt bei seiner Mutter und dem Großvater mütterlicherseits, und er ging auf eine gute Schule. Sein Großvater war ein Kartenzeichner, und der Junge hatte schon von Kindesbeinen an eine Neigung zur Kartographie. Er begann vor einem guten Monat seine Lehrzeit beim Gildemeister der Kartenzeichner. Vor drei Tagen begab er sich am Ende des Tages aus dem Geschäft seines Meisters auf den Nachhauseweg. Dort kam er nicht an.“ Die Hand mit der Fotografie zitterte.

      „Darf ich die behalten?“, fragte Matt, der nach dem Bild griff. „Und auch die Karte?“

      Munro zögerte, dann nickte er knapp. „Das ist noch nicht alles. In dieser Nacht, während die ganze Familie draußen nach ihm suchte und sich bei Freunden erkundigte, kam es zu einem Einbruch im Haus. Es wurden lediglich Daniels Karten gestohlen. Er hatte sie im Laufe der Jahre angefertigt und in einer Kiste unter seinem Bett aufbewahrt.“

      „Sonst nichts?“

      „Nichts. Am nächsten Tag gab es einen weiteren Einbruch, wieder während die Familie draußen auf der Suche war. Es wurde nichts mitgenommen, aber im Haus herrschte Unordnung.“

      „Vielleicht wurde nach einer speziellen Karte gesucht. Einer, die nicht in der Kiste unter dem Bett war.“ Matt musterte Daniels Karte vor sich. „Dieser hier?“

      „Ich weiß nicht. Daniel bat mich vor einer Woche, darauf aufzupassen. Er hat mir nicht gesagt, warum, oder wer sie beauftragt hatte, und mein Interesse war nicht so groß, dass ich gefragt hätte.“ Er räusperte sich. „Ich wünschte, ich hätte es getan. Vielleicht ist es eine wichtige Information.“

      Ich nahm die Karte wieder an mich und folgte der Linie des Flussufers mit den Fingerspitzen. Es fühlte sich leicht erhaben an, doch eine genauere Begutachtung zeigte, dass es lediglich eine flache Zeichnung war.

      „Seine Mutter steht neben sich vor Sorge.“ Der Commissioner schluckte schwer. „Finden Sie ihn, Glass. Selbst wenn Sie das Schlimmste in Erfahrung bringen, finden Sie einfach Daniel.“

      „Ich werde mein Bestes tun.“ Matt griff in die oberste Schublade und zog einen Block und einen Stift heraus, den er über den Schreibtisch zu mir schob. Er drehte Daniels Karte, damit sie zu Munro gewandt war. „Findet man die Strecke, die er normalerweise zwischen der Arbeit und seinem Zuhause zurücklegt, hier drauf?“

      „Der Laden ist hier, in der Burlington Arcade.“ Munro deutete auf die Einkaufspassage am Rand der Karte. „Daniel ging zur Victoria Station und stieg bei Hammersmith aus dem Zug.“ Keines der beiden war auf der Karte.

      „Hat er Freunde?“, fragte Matt.

      Munro nannte mir zwei Namen, die ich aufschrieb. „Meine Männer haben bereits mit ihnen gesprochen. Sie haben Daniel an diesem Tag nicht gesehen. Das letzte Mal, als sie ihn sahen, erwähnte er, dass ihm etwas auf der Arbeit Sorgen bereitete, aber was, wollte er ihnen nicht verraten. Ich habe selbst mit seinem Arbeitgeber gesprochen, doch der behauptete, Daniel wäre wie immer gewesen, und ihm sei er nicht seltsam vorgekommen.“

      „Haben Sie ihm geglaubt?“

      „Ich glaube, er lügt. Ich glaube, er weiß, was mit Daniel passiert ist, sagt es mir aber nicht. Darum brauche ich Sie, Glass. Ich brauche Informationen aus dem Inneren der Gilde, und über Jeremiah Duffield.“

      „Ich werde sehen, was ich tun kann. Ich habe auch andere Verpflichtungen …“

      „Nein!“ Der Commissioner schlug mit der Handfläche auf den Tisch, sodass ich zurückschreckte. Matt zuckte nicht einmal zusammen. „Schieben Sie alles andere zur Seite, und stecken Sie all Ihre Zeit in die Suche nach Daniel.“

      Matt nickte. War er einverstanden?

      „Das wird nicht möglich sein“, ging ich dazwischen. „Mr. Glass‘ andere Verpflichtungen sind von entscheidender Bedeutung.“

      „So bedeutend wie die Suche nach meinem Sohn?“

      Ich starrte ihn gleichmütig an. „Ja.“

      Matt hob die Hände. „Mir bleiben sechs Tage, bis ich in dieser anderen Angelegenheit etwas unternehmen kann“, sagte er zu mir. „Ich kann diese Zeit mit der Suche nach Daniel verbringen.“

      „Gut.“ Munro erhob sich.

      „Es gibt Anderes, das du in diesen sechs Tagen tun kannst“, sagte ich. Es waren noch etliche Uhrmacherfabriken zu besuchen und Erkundigungen einzuholen. Wir würden nicht untätig sein.

      „Er ist neunzehn, India“, sagte Matt ruhig. „Ich muss helfen, wenn ich kann.“

      „Ganz genau“, sagte Munro mit schroffer Endgültigkeit. „Danke, Glass. Man wird Sie natürlich ordentlich entschädigen.“

      Matt hob abwehrend die Hand. „Wenn Sie etwas erfahren, das wichtig sein könnte, schicken Sie mir eine Nachricht hierher.“

      „Wie haben Sie vor, der Gilde beizutreten?“, fragte er, als Matt ihn zur Tür begleitete.

      „Genau“, meldete ich mich zu Wort. „Wie, wenn du im Kartenzeichnen nicht talentiert bist?“

      „Ich muss noch alle Einzelheiten planen.“

      Ich folgte ihnen die Stufen hinab und begleitete Munro hinaus zu seiner wartenden Kutsche. Wir hatten gerade erst die Eingangstür geschlossen, als der gesamte Haushalt sich auf uns stürzte, darunter Matts Tante. Sie war jedoch nicht an Munro interessiert, sondern an Willie.

      „Red du mit ihr, Matthew“, sagte sie knapp. „Ich bin am Ende meiner Geduld.“

      „Ich habe Indias Beistand angeboten“, fing er an, nur um von Miss Glass unterbrochen zu werden.

      „Nicht das. Das!“, Sie wedelte mit der Hand zu der Pfeife hin, die aus Willies Mundwinkel hing. „Es ist obszön.“

      Willie schaffte es, zu grinsen, während sie die Zähne um die Pfeife zusammenbiss. „So schlimm ist es nicht. Ist gut für die Lunge.“ Sie atmete tief ein, nur um mit einem Husten belohnt zu werden.

      Duke schnaubte. „Ich bin ganz bei Miss Glass.“

      „Niemand hat um deine Meinung gebeten“, sagte Willie, die die Worte in einer Rauchwolke ausstieß. „Außerdem rauchst du auch manchmal eine.“

      „Aber ich bin keine Frau.“

      Sie verdrehte die Augen.

      „Ich würde genauso wenig wollen, dass ein Mann dreckigen Rauch in meinen Salon bläst“, sagte Miss Glass. „Wenn du darauf bestehst, diese widerwärtige Angewohnheit weiter zu betreiben, mach es draußen.“

      „Oder im Raucherzimmer“, fügte Matt hinzu, ehe Willie anmerken konnte, dass weder der Salon noch irgendein anderer Teil des Hauses seiner Tante gehörte.

      Miss Glass wirkte entsetzt. „Das Raucherzimmer ist für Männer!“

      „Ich glaube kaum, dass das bei Willie einen Unterschied macht.“

      „Was wird unser Personal denken?“

      „Wir haben kein Personal. Wenn wir welches bekommen, werden sie damit leben müssen, genau wie wir.“ Matt starrte Willie an.

      „Ich geh ja schon“, murmelte sie. „Nachdem du uns erzählt hast, was Munro wollte.“

      „Gerne.“ Matt klang müde, und ich konnte es ihm nicht übelnehmen. Ich wurde auch müde, wenn ich seiner Tante und seiner Cousine beim Zanken zuhörte. „Sein Sohn wird vermisst. Er will, dass ich ihn finde.“

      „Vermisst?“, wiederholte Miss Glass. „Arme Agatha. Die arme, arme Agatha. Ihr Mann wird schon wieder vermisst.“

      Wir schauten sie alle an. Miss Glass‘ Irrsinn hatte sich eine gute Woche lang nicht mehr bemerkbar gemacht, und ich war schon fast zu dem Schluss gekommen, wir hätten uns ihre früheren Episoden nur eingebildet. Diese neuerliche Abschweifung bewies das Gegenteil.

      „Ich bringe sie auf ihr Zimmer“, sagte Willie und reichte Cyclops die Pfeife. „Duke, hol ihr Dienstmädchen.“ Mit überraschender Sanftheit geleitete sie Miss Glass zur Treppe, während Duke die Tür öffnete, die zu den Personalunterkünften unter dem Haus führte.

      Matt sah ihnen mit einer kleinen Falte zwischen den Augenbrauen nach.

      „Polly wird sich darum kümmern, dass sie es gut hat“, versicherte ich ihm.

      Er nickte und rieb sich über die Stirn.

      „Hast du vorhin nicht genug Ruhe bekommen?“, fragte Cyclops.

      „Mir geht’s gut“, sagte Matt. „Wir müssen einen Plan besprechen, um den Jungen zu finden.“

      „Und einen Plan, um Chronos zu finden“, fügte ich hinzu. „Wir geben das nicht zugunsten dieser neuen Aufgabe auf.“

      „Ja.“ Cyclops schaffte es, mit seinem einen heilen Auge mehr Bedrohlichkeit auszustrahlen als die meisten Menschen mit zwei. Matt schien davon jedoch nicht betroffen.

      Willie kehrte zurück, und wir kamen in der Bibliothek zusammen, um Munros Besuch zu besprechen.

      „Also wie sollst du dann vorgehen, um den vermissten Jungen zu finden?“, fragte Willie.

      „Er ist kein Junge“, sagte ich. „Er ist neunzehn und war – ist – der Lehrling von Jeremiah Duffield, dem Meister der Gilde der Kartenzeichner.“

      „Also ist er wohl gut“, sagte Duke, der sich auf einen tiefen Ohrensessel drapiert hatte, die Füße zum Kamin gestreckt.

      „Ist er.“ Matt zog Daniels Karte heraus und breitete sie auf dem Tisch aus. „Die hat er angefertigt.“

      Willie fluchte leise. Dukes Augen wurden groß, während er die Karte unter die Lupe nahm und dabei Cyclops auf interessante Orte hinwies.

      „Berührt sie“, sagte ich. „Einiges davon fühlt sich erhaben an.“

      Jeder von ihnen berührte Straßen, Gebäude und den Fluss und fuhr die Umrisse mit den Fingerspitzen nach, wie ich es getan hatte.

      „Er ist ein Künstler“, sagte Cyclops. „Ein Genie.“

      „Wie hat er das gemacht?“, fragte Duke mit Verwunderung in der Stimme.

      „Er hat sie umgedreht und von hinten fest aufgedrückt“, sagte Willie. „Hinten drauf ist dieselbe Karte, nur umgekehrt.“

      „Nur dass er das nicht hat.“ Matt hob die Karte auf und hielt sie auf Augenhöhe gerade, dann drehte er sie um. Sie war unbeschrieben.

      Niemand hatte eine Antwort. Die Anfertigung der Karte war ein Rätsel.

      Matt rollte sie zusammen und stellte sie zur Seite.

      „Meine Frage steht noch im Raum“, sagte Willie, die die Beine ausstreckte und die Knöchel übereinanderlegte. „Wie wirst du ihn finden, wenn es die Polizei nicht geschafft hat?“

      „Munro will, dass ich die Gilde infiltriere und sehe, was ich dort erfahren kann“, sagte Matt.

      „Wie? Du kannst keine Karten zeichnen.“

      „Er könnte es probieren“, sagte Duke. „Seine Kritzeleien sind nicht mal so schlecht.“

      „Ein Versuch wird ihn nicht in die Gilde bringen“, sagte Cyclops und verdrehte die Augen.

      „Ich brauche einen anderen Weg hinein“, sagte Matt. „Gilden brauchen Bedienstete, die Mitglieder haben Kunden, Freunde, Ehefrauen.“

      „Du würdest keine gute Ehefrau abgeben“, sagte Duke und verkniff sich ein Grinsen. „Du bist nicht gefügig genug.“

      „Gefügig?“, schnaubte Willie. „Kein Wunder, dass du nicht verheiratet bist.“

      Duke verschränkte die Arme und grinste sie selbstgerecht an.

      „Ich werde mir eine Stelle als Bediensteter beschaffen“, sagte Matt.

      „Was, wenn sie niemanden einstellen?“, fragte ich.

      „Sie werden einstellen, nachdem ich einen ihrer Diener bezahlt habe, damit er verschwindet.“

      Cyclops schüttelte den Kopf. „Ich werde der Diener. Du siehst aus und klingst wie ein Gentleman.“

      „Ich kann wie ein Diener auftreten, wenn es nötig ist.“

      „Warum bist du nicht der Kunde?“, schlug ich vor. „Cyclops kann ein Diener sein, und ich werde mich mit Mr. Duffields Frau anfreunden, falls er verheiratet ist.“

      Matt nickte. „Ein Angriff aus drei Richtungen. Gefällt mir.“

      „Was ist mit Willie und mir?“, fragte Duke.

      „Ihr werdet beide hier gebraucht. Zu viele von uns bringen die Alarmglocken zum Läuten.“

      Duke lehnte sich grummelnd zurück, aber Willie schien nicht betrübt. „Was, wenn die Gilde nichts mit seinem Verschwinden zu tun hat?“, fragte sie. „Was, wenn es ein einfacher Überfall auf dem Nachhauseweg war, bei dem aber etwas schiefging und er getötet wurde? Vielleicht hatte er Feinde. Sein Vater hat bestimmt welche, ein Mann in seiner Stellung.“

      „Munro ist überzeugt, dass eine Verbindung zur Gilde besteht“, erwiderte Matt. „Er scheint auch zu glauben, dass Daniel noch lebt.“

      „Das könnte einfach nur Hoffnung sein.“ Ich erschauerte, während mir ein eisiges Beben das Rückgrat hinab lief. „Ich hoffe, dass er richtig liegt, und Daniel kein schreckliches Schicksal ereilt hat.“

      „Die Frage ist“, sagte Cyclops, „warum sollte ihn jemand entführen?“

      Das war eine gute Frage, und eine, auf die es so viele mögliche Antworten gab, dass es unmöglich war, darüber zu spekulieren, ohne mehr zu wissen. Ich hob Daniels Karte auf und musterte sie erneut. Sie war wirklich schön, aber auch praktisch. Was für eine Technik er auch genutzt hatte, um einige der Linien erhaben zu gestalten, sie hatte keine Spuren hinterlassen. Als ich erneut mit den Fingern darüberstrich, spürte ich etwas, eine schwache Erwärmung, so zart, dass sie kaum wahrnehmbar war. Ich schloss die Augen und konzentrierte meine ganze Aufmerksamkeit auf die Karte. Meine Fingerspitzen wurden wieder warm, doch nur ganz leicht. Als ich meine Finger von den erhabenen Linien webbewegte, ließ die Empfindung nach.

      „Was ist los?“ Matts Stimme erklang dicht hinter mir. Ich hatte ihn nicht näherkommen hören.

      Ich öffnete die Augen und sah, dass er sich über meine Schulter beugte, sein Gesicht nur ein Stück über mir. Ich reichte ihm die Karte. „Berühre die Linien.“ Er tat wie geheißen, schloss sogar die Augen, wie ich es gemacht hatte. „Spürst du etwas?“

      „Was sollte da sein?“

      Ich berührte ihn an der Hand, und seine Augen klappten auf. Sein Blick hielt einen kurzen, intensiven Moment lang meinen fest, ehe ich die Verbindung abbrach. „Schließ die Augen noch einmal“, sagte ich. Ich führte seine Finger zu den erhabenen Linien. „Spürst du etwas?“

      Er holte tief Luft und stieß sie langsam aus. Dann schüttelte er den Kopf.

      „Keine Wärme?“

      Die altbekannte Falte zwischen seinen Augenbrauen erschien. „Nein.“ Er öffnete die Augen. „Du?“

      „Ich … glaube schon.“ Ich berührte die Linien abermals, doch seine Anwesenheit störte meine Konzentration. Ich spürte nichts, nur raues Pergament. „Es wurde leicht warm.“

      Er zog einen Stuhl näher und setzte sich hin, seine Knie streiften den Baumwollstoff meines Rocks. „Hat sie sich genauso erwärmt wie die Uhren, wenn du sie berührst?“

      „Nicht so stark. Aber die sind auch aus Metall, darum ist das verständlich.“

      „Oder du reagierst schlicht auf einer tieferen, stärkeren Ebene auf sie, weil deine Magie Uhrenmagie ist, nicht Kartenmagie.“

      Meine Finger krallten sich in die Tischfläche. Mein Herz verlangsamte sich zu einem trägen Pochen, und mein Mund wurde trocken. „Ich … ich bin nicht überzeugt, dass ich irgendeine Magie besitze.“

      „Ich schon.“ Er legte seine Hand auf meine. Sie war warm, sanft, fest. „India, es gibt keine andere Erklärung für Uhren, die sich aus eigenem Antrieb bewegen. Uhren, an denen du herumgebastelt hast.“

      „Aber … wie mache ich das? Und warum ich? Warum bin ich zu so etwas fähig?“ Warum konnte ich seine Uhr nicht reparieren?

      „Ich weiß es nicht. Aber wir werden jemanden finden, der die Antworten hat. Jemanden, der dir helfen kann, deine Gabe zu verstehen.“

      „Es gibt jetzt andere Prioritäten.“

      Mit dem Daumen rieb er mir über die Fingerknöchel, dann schenkte er mir ein behutsames Lächeln. „Wenn wir Chronos finden, schlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe.“ Er nahm seine Hand weg und hob die Karte auf. „Ich hatte bereits an die Möglichkeit gedacht, dass Daniels Talent über das Gewöhnliche hinausgehen könnte. Diese Karte ist unfassbar.“

      „Aber es ist nur eine Karte. Sie tut nichts.“

      „Für uns nicht, aber vielleicht für Daniel, oder für den geplanten Empfänger.“

      „So wie deine Uhr nur dich am Leben hält, aber sonst niemanden?“

      Er nickte. „Sie muss magisch sein. Wie sonst hätte er die Linien erhaben gestalten können? Und warum sonst würdest du Wärme spüren, wenn du sie berührst?“

      „Du glaubst, meine … Magie reagiert auf seine?“ Es fühlte sich merkwürdig an, das Wort mit mir in Verbindung zu bringen. Ich fühlte mich nicht magisch; ich fühlte mich gewöhnlich. Meine Erziehung war gewöhnlich, meine Eltern waren gewöhnlich, meine Geschichte bis zum Todeszeitpunkt meines Vaters war gewöhnlich.

      Doch eine Stimme in meinem Kopf wiederholte Matts Worte. Die Beweislage deutete darauf hin, dass ich ein kleines bisschen Uhrenmagie besaß.

      „Glaube ich.“ Er streckte die langen Beine unter dem Tisch aus und musterte erneut die Karte. „Will der Entführer sowohl Daniel als auch die Karte? Oder ist die Entführung von Daniel nur eine Maßnahme, um an die Karte zu gelangen?“

      „Und warum sollte Daniel die Karte demjenigen vorenthalten, der sie haben will?“, fragte ich. „Er gab sie dem einen Menschen, von dem er glaubte, er könne sie schützen – seinem Vater, dem Commissioner –, in dem Wissen, dass sie bei ihm am sichersten sein würde. Doch hat er Munro nichts von ihren magischen Eigenschaften erzählt.“

      „Vielleicht, weil er annahm, dass Munro ihm nicht glauben würde. Er kommt mir vor wie ein Skeptiker.“

      „Wer kann es ihm verübeln, dass er nicht an Magie glaubt? Ich bin mir nicht mal sicher, dass ich das tue.“

      In Matts trockenem Lächeln lag ein leiser Schalk. „Du glaubst daran, India. Ich weiß, dass du das tust. Nur die Sturheit verhindert, dass du den Glauben an die Magie ganz ins Herz schließt.“

      „Tut sie nicht“, erwiderte ich brüsk. „Es sind die Jahre des logischen Denkens und Glaubens allein an das, was ich erklären und replizieren kann.“

      Sein Lächeln wankte nicht, als ob er dachte, er kenne mich besser als ich mich selbst.

      „Wir müssen herausfinden, wer Daniel beauftragt hat, diese Karte zu zeichnen“, sagte ich. „Falls ihn jemand beauftragt hat, meine ich. Es könnte ja auch einfach etwas sein, das er für sich selbst gezeichnet hat.“

      „In jedem dieser Fälle, warum? Warum so etwas anfertigen, wo doch tausende weitere Karten von London bereits im Umlauf sind? Was ist so besonders an dieser Karte?“
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      Matt und ich fuhren zum Gildensaal der Kartenzeichner in Ludgate Hill. Cyclops war fünfundvierzig Minuten vor uns aufgebrochen, bewaffnet mit makellosen Referenzen und einem Münzbeutel – Letzterer würde einen Diener anstiften, seinen Posten zu verlassen. Hoffentlich hatte er Erfolg, ohne irgendwelche unangenehmen Fragen zu veranlassen. Matt hatte beschlossen, dass wir vorgeben würden, ein Ehepaar zu sein. Ich war mir nicht sicher, ob das klug war. Zum einen waren wir dadurch aneinander gebunden, und unser Angriff aus drei Richtungen wurde auf zwei reduziert. Zum anderen bedeutete das, dass unsere Lügen zueinander passen mussten. Bei der Bank hatte sich das noch recht einfach gestaltet, da unsere List nur von kurzer Dauer gewesen war und wir nicht getrennt worden waren. Über einen längeren Zeitraum hinweg würde es schwieriger werden.

      „Ich suche nach einem jungen Kartenzeichner“, verkündete Matt bei unserer Ankunft am Gildensaal der Kartenzeichner. Er sprach mit einem starken amerikanischen Akzent und zeigte eine Haltung befehlshaberischer Autorität, die so anders war als seine sonst sympathische Art, dass ich ihm einen verwunderten Seitenblick zuwarf.

      Der alte Diener stand in einem zurückgesetzten Eingang des Gebäudes in Ludgate Hill und musterte Matt aus kritischen, wenn auch wässrigen Augen. Für mich hatte er nicht einmal einen Blick übrig. „Und Sie sind?“

      „Mr. Prescott, von Stanford und Prescott, aus Boston. Bankiers“, erklärte er. „Ich höre, es gibt einen Kartographen-Lehrling, der sein Handwerk hervorragend versteht, womöglich der Beste überhaupt. Ich brauche den Besten, um mir eine Karte zu zeichnen, etwas Besonderes, Einzigartiges. Nun, Mann? Das ist doch die Gilde der Kartenzeichner, oder nicht? Sie wissen bestimmt, wen ich meine.“

      „Sie kommen lieber rein.“ Der Diener trippelte rückwärts. Er lief so gebückt, dass Matt ihn beinahe ums Doppelte überragte.

      „Danke“, sagte ich, als Matt einfach wortlos an ihm vorbeimarschierte. Er mochte ja eine Rolle spielen, aber das hieß nicht, dass auch ich unhöflich sein musste.

      Der blauweiß geflieste Boden der Vorhalle wich im Inneren einem modernen schwarzweißen Schachbrettmuster. Der Stil war einfach gehalten, darauf ausgelegt, den Blick nicht von dem großen Globus auf den Schultern der Bronzestatue eines gebeugten alten Mannes abzulenken. Der Globus glitzerte im Gaslicht aus Dutzenden Lampen, die an der Wand angebracht waren. Es gab keine Fenster, und sobald die Tür geschlossen war, fiel kein Tageslicht herein. Es hätte auch mitten in der Nacht sein können, und nicht nachmittags.

      Der Diener deutete auf einen Raum ab vom Saal. „Warten Sie dort. Jemand wird Sie bald abholen.“

      Matt ging jedoch nicht. Er war zu beschäftigt damit, den Globus zu umrunden und ihn zu mustern. „Sieh dir das an, mein Liebling“, sagte er zu mir. „So eine schöne Arbeit. Die Namen der Länder und Ozeane sind eingraviert. Gebirgsketten sind erhaben, und Täler vertieft. Es gibt auch kleine Symbole.“

      „Ich sehe eine Meerjungfrau.“ Ich deutete auf ein Mädchen mit langen, fließenden Haaren in einem Fluss. „Und eine Krone über London. Wie bezaubernd.“

      „Wie wertvoll.“ Matt strich mit der Aufmerksamkeit und Sanftheit eines Liebhabers über den Globus. „Kunst wie diese sollte in einem sicheren Banktresor aufbewahrt werden, nicht zur Schau gestellt.“

      „Hier entlang, bitte“, wiederholte der Diener mit nachlassender Geduld.

      „Wir würden diesen Globus gern länger inspizieren“, sagte Matt, ohne aufzuschauen.

      „Nein.“ Wir warfen beide einen Blick auf den Diener. Er deutete mit einem wulstigen Finger auf die Tür. „Warten Sie da drin.“

      Ich nahm Matts Arm. „Wir tun lieber, was er sagt.“

      Gerahmte Karten aller Größen und Formen zierten die Wände des Warteraums, und ein weiterer, weniger stark verzierter Globus stand stolz auf einem Tisch neben dem Sofa. Ich setzte mich, doch Matt ging auf und ab, die Hände hinter dem Rücken verschränkt.

      „Ist alles in Ordnung?“, fragte ich. Er wirkte nicht sonderlich erschöpft, aber vielleicht musste er bereits seine Uhr einsetzen. Fall er sie so bald nach dem letzten Mal schon wieder brauchte, machte er sich sicher Sorgen.

      „Ja“, sagte er knurrig, ohne langsamer zu werden. „Ich bin beschäftigt und möchte fortfahren. Das ist alles.“

      Ah. Er wollte in seiner Rolle bleiben, falls jemand durch die Tür kam. Das sollte ich auch tun. Ich setzte mich mit im Schoß gefalteten Händen mit einer, wie ich hoffte, sittsamen Miene hin. Die Frau eines reichen Bankiers wäre wohl nicht die Art Frau, die sich der Machtstellung ihres Mannes widersetzte.

      Ich vergaß all das, als Cyclops hereinkam, gekleidet in dieselbe Livree mit Frack wie der alte Diener. Ich strahlte ihn an. Weder lächelte er zurück, noch nahm er mich irgendwie wahr, und Matt nahm ihn nicht zur Kenntnis. Ich schluckte mein Lächeln und tat, als wäre er nicht da, wie es mir bei Lady Rycroft, Matts Tante, gegenüber ihren Dienern aufgefallen war. Cyclops stellte ein Tablett auf dem Tisch vor mir ab.

      „Tee, Madam?“, fragte er mit perfektem englischem Akzent.

      „Ja, danke.“ Ich nahm die Tasse entgegen, schaute ihm aber nicht in die Augen. Ich wollte nicht loskichern, obwohl sonst niemand da war.

      Cyclops ging wieder und wurde bald durch einen lächelnden Herrn mit einem kurzen grauen Bart und einem hängenden linken Augenlid ersetzt. Er hielt sich ein großes, blaues Buch an die Brust. Matt schüttelte er die Hand und stellte sich als Mr. Onslow vor, der Schatzmeister der Gilde. Ein engelsgesichtiger Jüngling folgte ihm. Sein neugieriger, offener Blick musterte uns beide.

      „Sie haben Glück, dass Sie mich hier erwischt haben“, sagte Mr. Onslow. „Mein Lehrling und ich wollten gerade gehen. Wie kann ich Ihnen helfen?“

      „Ich höre, dass es einen Kartographen-Lehrling gibt, der sein Handwerk hervorragend verstehen soll, vielleicht der Beste von allen“, sagte Matt. „Ich brauche den Besten, um mir eine Karte anzufertigen. Eine besondere Karte“, fügte er an, wobei er dem Wort „besondere“ eine rätselhafte Aura verlieh.

      „Ein Lehrling? Nein, nein, da irren Sie sich.“ Mr. Onslow lachte, aber nur um sein heiles Auge bildeten sich Fältchen. Das hängende hing weiter. „Ein Lehrling ist zu neu, seine Fertigkeiten sind zu ungeschliffen. Sie wollen einen Mann mit Erfahrung.“

      „Ich will den Besten. Und ich höre, dieser Lehrling ist der Beste.“

      Onslow wurde nüchtern. „Wer behauptet das?“

      „Das ist irrelevant. Der Junge heißt Daniel Gibbons.“

      Der Lehrling keuchte auf. Onslow warf ihm einen vernichtenden Blick zu, und der Junge presste die Lippen aufeinander und senkte den Kopf.

      „Sie kennen den Jungen, von dem ich spreche.“ Matt legte in diese Behauptung einen bedrohlichen Unterton, den nur sehr Mutige ignorieren würden.

      Trotzdem zögerte Onslow, ehe er schließlich nachgab. „Er ist der Lehrling von Mr. Duffield, dem Gildemeister, wird aber vermisst.“

      Matt mimte den Überraschten, und ich ebenso. „Vermisst?“, fragte Matt nach.

      Onslow zuckte mit den Schultern. „Er ging von der Arbeit los und kam offenbar nicht zu Hause an. Die Polizei hat nachgeforscht, aber … Es ist alles sehr traurig.“

      „Ist er weggerannt?“

      „Schwer zu sagen.“ Onslows Miene hellte sich auf. „Aber er war nur ein Lehrling. Es gibt viele erfahrene Kartenzeichner in der Gilde
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